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Zum Verständnis des Jakobuskultes 

 

Die Verehrung des Apostels Jakobus des Älteren („Jacobus Mayor“) im Raum Bonn. Köln, 

Voreifel, Zülpicher Börde und Eifel1) entfaltet sich in einem vielseitigen Spektrum: Kirchen 

und Kapellen unter dem Patronat dieses ersten Märtyrers unter den Jüngern Jesu (z.B. die frü-

here Kölner Pfarrkirche St. Jakobus, die Jakobuskirche in Köln-Widdersdorf, die Pfarrkirchen 

in Gielsdorf im Vorgebirge, in Altendorf-Ersdorf an der alten „Krönungsstraße“ von Sinzig 

nach Aachen, in Jakobwüllesheim bei Düren, eine Kapelle in Wachtberg-Werthoven), ihm 

einst geweihte Altäre etwa im früheren Kloster Schil-

lingskapellen bei Dünstekoven in der Gemeinde 

Swisttal, in den Pfarrkirchen Sankt Kunibert zu Gym-

nich. Sankt Margaretha zu Brühl und Sankt Martin zu 

Euskirchen), Jakobusbruderschaften (einst verbunden 

mit der Jakobuskapelle im früheren Kloster Essig an der 

Swist, in Brühl, Bonn und in Münstereifel sowie vor 

allem die lokalen jakobäischen Pilgerwege Richtung 

Santiago de Compostela legen Zeugnisse von einem 

gerade in heutiger Zeit erneut in Blüte stehenden Jako-

buskult ab. Alljährlich begeben sich zahlreiche Frauen 

und Männer zu Fuß oder mit dem Fahrrad auf den lan-

gen und mitunter beschwerlichen Weg nach Santiago de 

Compostela. Auch der Verfasser dieses Beitrags hat mit 

Schülern 2002 eine Wallfahrt nach Santiago de Com-

postela unternommen, wobei die letzten 200 Kilometer, 

ausgehend vom asturischen Grandas de Salime, von Pilgerherberge zu Pilgerherberge auf 

Schusters Rappen zurückgelegt wurden. 

 
Jakobus, Sohn des Zebedäus und seiner Frau Salome, wurde wegen seiner Wortgewaltigkeit 



wie sein Bruder Johannes der Evancelist als „Donnersohn“ bezeichnet. Im Jahre 44 fand er 

unter Herodes Agrippa den Märtyrertod. Die Überlieferung, er habe in Spanien missioniert, ist 

historisch nicht belegbar. Freilich gilt es zumindest als wahrscheinlich. dass im 7. oder 8. Jahr-

hundert jakobäische Reliquien nach Spanien gelangten, die am 25. Juli 813 in einem Grab in 

einem damals kleinen Ort in Galizien, im Nordwesten der Iberischen Halbinsel, entdeckt wur-

den. Der 25. Juli ist der Festtag dieses Apostels. Der Legende nach soll der Leichnam des Ja-

kobus im frühen Mittelalter an der Küste Galiziens angeschwemmt worden sein. Ober und 

über sei dieser von Muscheln bedeckt gewesen. Daher rührt die Bedeutung der Jakobsmuschel 

(Kamm-Muschel, lat. ,,pecten jacobaeus“) als jakobäisches Symbol und Attribut par excel-

lence. Der heutige Städtename Santiago de Compostela deutet einerseits auf Jakobus, der im 

Spanischen Santiago, Yago und Jaime (katalanisch : Jaume) heißt, und auf der anderen Seite 

möglicherweise auf ein Einzelgrab bzw. Gräberfeld: So führen einige Etymologen Compostela 

auf ein spätlateinisches ,,Compostum“ bzw. ,,Compositum Tellus“ in der Bedeutung 

,,Grabhügel, gemauertes Grab, Friedhof“ zurück. Eine andere sprachwissenschaftliche Erklä-

rung, die ich persönlich auf Grund der Wortbildung für wahrscheinlicher halte, lautet ,,Campus 

Stellae“, Sternenfeld. Denn bei der Grabauffindung habe am Himmel ein kräftiger Stern ge-

leuchtet. Jener Stern, der in stilisierter Form auf dem Reliquienschrein des Jakobus in der 

Krypta der Kathedrale zu Santiago de Compostela zu sehen ist, steht für das Licht der göttli-

chen Botschaft und Erkenntnis, das der Apostel bei seiner vermeintlichen Missionstätigkeit im 

römischen Hispanien verbreitet habe. Der hell leuchtende Stern bildet indessen auch den Ab-

schluss der sog. ,,Milchstraße“ (lat. „Via Lactea“), die als doppeltes Sternenband den Pilgern 

aus Mitteleuropa den Weg nach Westen zum Grab des Jakobus zeigte. Im Westen geht die 

Sonne unter; im Westen ,,stirbt“ der Tag. Die auf das Lateinische zurückgehende Bezeichnung 

,,Okzident“ besagt nichts anderes, als dass hier die Sonne untergehe und ,,sterbe“ (,,sol occi-

dens“ zu lat. occidere = fallen, umkommen, sterben). Der Sternenweg führt auf das bei Santia-

go gelegene damals bekannte Ende der Welt zu, auf Kap .,Finisterre“ (galizisch „fisterra“; lat. 

„Finis Terrae“) an der Costa de la Muerte, der Todesküste. Diese Symbolik ist Teil einer 

Grundlage für die gesamteuropäische Ausbreitung des Jakobuskultes. Ein ikonographisch aus-

sagekräftiger Beleg für die Milchstraße im Zusammenhang mit dem Jakobuskult findet sich 

auf dem Schrein Karls des Großen (Ende 12., Anfang 13. Jahrhundert). Eines der acht Felder, 

welche die beiden Dachabhänge des Reliquiensarkophags bilden, zeigt, wie der Apostel Jako-

bus dem in seiner Aachener Pfalz schlafenden Kaiser im Traum erscheint und ihn auffordert, 

aufzustehen und nach Galizien zu gehen zum Schutz des Apostelgrabes gegen die muslimi-

schen Besatzer: ,,Karole surge et veni in Galiciam.“ So steht es auf einem Spruchband: ,,Stehe 



auf Karl und komme nach Galizien.“ Den nächtlichen Himmel erleuchtet derweil das doppelte 

Sternenband der Milchstraße.2) 

 

Im Kampf gegen die im Jahr 711 auf der Iberischen Halbinsel eingefallenen islamischen Mau-

ren erwies sich der Legende zufolge Jakobus als streitbarer Helfer, der auf seinem Schimmel 

den christlichen Spaniern und Portugiesen kämpfend und siegreich zur Seite stand. Als 

,,Matamoros“, als Maurentöter, avancierte er zum Schutzheiligen der Christenheit im Kampf 

gegen die auf der Iberischen Halbinsel 1492 endgültig besiegten Araber. Spanier und Portugie-

sen feiern den Apostel jeweils als ihren Nationalpatron. Die von König Alfonso II. (791 bis 

842) erbaute Grabkirche zu Ehren des heiligen Jakobus entwickelte sich rasch zu einem bedeu-

tenden Pilgerzentrum für die gesamte Christenheit. Ne-

ben Rom ist heute noch Santiago de Compostela der 

wichtigste europäische Pilgerort. Jakobus ist der erste 

und ranghöchste Pilgerheilige überhaupt (neben Jodo-

kus und Rochus, die beide auch mit den Attributen der 

Pilgermuschel und des Pilgerstabes ausgestattet sind 

und wegen ihrer stereotypisierten Ikonographie gele-

gentlich mit Jakobus verwechselt werden). Nach Santi-

ago pilgerten zunächst vor allem Franzosen. Der 

Hauptpilgerweg von den Pyrenäen bis ins ferne Gali-

zien wurde deshalb als ,,Camino Francés“, als französi-

scher Weg, bezeichnet. Aus dem Jahr 1076 haben wir 

die älteste Nachricht von einem rheinischen Jakobus-

pilger. Ein engmaschiges Netz von Pilgerrouten begann 

sich in ganz Europa zu entwickeln. Die rheinischen 

Pilger fanden und finden über Aachen und Trier An-

schluss an die französischen Pilgerwege. In der Pilger-

stadt Aachen (mit alter Jakobuskirche) beginnt die sog ,,Niederstraße“. die über Lüttich nach 

Paris (jeweils mit dem Apostel Jakobus geweihten Gotteshäusern) und weiter nach Tours an 

der Loire führt. von wo aus sich der Weg nach Spanien fortsetzt. Nach dem Verehrungsort des 

heiligen Martinus, Tours, heißt diese Route auch ,,Via Turonensis“. Die übrigen drei französi-

schen Hauptwege, die alle auf die Pyrenäen zustreben, sich hier teilweise bündeln und ab dem 

nordspanischen Städtchen Puente la Reina als gemeinsamer Weg nach Santiago laufen, heißen 

,,Via Lemovicensis (vom burgundischen Vézelay über Limoges verlaufend), ,,Via Podiensis“ 



(vom auvergnatischen Le Puy, lat. ,,Podium“ ausgehend) und ,,Via Tolosana“ (über Toulouse) 

bzw. auch ,,Via Egidiana“ (der Weg von Arles in der Provence über Saint-Gilles = Sankt Ae-

gidius). 

 

 

Weilerswist am Schnittpunkt zweier jakobäischer Pilgerwege 

 

Weilerswist liegt genau im Schnittpunkt zweier in der Nähe des Swister Türmchens sich kreu-

zender historischer Pilgerstraßen mit je lokaler und überörtlicher Bedeutung. Von Bonn und 

dem Vorgebirge über Bornheim, Brenig, Waldorf-Üllekoven, Hemmerich, Rösberg und der 

Dobschleide her verläuft eine dieser Routen (ab-

schnittsweise auch als ,,Heerweg“ und ,,Aachener 

Straße“ geläufig)3) über Weilerswist, Bliesheim, Le-

chenich, Jakobwüllesheim und Düren nach Aachen. 

Zwischen Weilerswist und Bliesheim ist in der Nähe 

der ,,Swister Hecken“ der sog. ,,Pilgrimssteg“ 1403 

und 1433 als kleine Brücke über die Erft urkundlich 

belegbar.4) Auf diesem Weg zogen einst alljährlich 

etliche Pilgergruppen zum Heiligtum der auf dem 

Swister Berg verehrten heiligen drei Jungfrauen Fides, 

Spes und Caritas.5) Die andere Route (die heutige Bun-

desstraße 51) führte von Köln und Brühl her kommend 

über Weilerswist, Groß-Vernich, Hausweiler, Derkum 

und Ottenheim nach Euskirchen, um von hier aus über Münstereifel weiter nach Trier zu ver-

laufen, daß wie Aachen ein Wallfahrtsziel erster Güte ist. Der Heilige Rock Jesu und das Grab 

des heiligen Matthias ziehen zahlreiche Pilger in die Moselstadt. In Trier wirkten einst drei 

Jakobusbruderschaften, und zahlreiche Trierer Bürger machten sich pilgernd auf den Weg zum 

„Wahren Jakob“ im fernen Spanien. Von Trier aus zogen die Jakobuspilger weiter über Perl, 

Diedenhofen (Thionville), Metz und Toul nach Vézelay, um sich hier, in der romanischen Ka-

thedrale der heiligen Maria Magdalena, für den weiteren Weg besonders zu rüsten. 

 

In Zusammenarbeit mit der Deutschen Jakobusgesellschaft, die ihren Sitz in Aachen hat, und 

dem Landschaftsverband Rheinland wurde die alte Köln-Trier-Pilgerroute im Jahre 2002 offi-

ziell als Jakobus-Pilgerweg festgelegt und beschrieben.6) Freilich werden aus verkehrstechni-



schen und kulturellen Gründen die heutigen Wallfahrer von Brühl aus über Badorf (1995 

geweihte evangelische Jakobuskirche in der Nähe der 

B 51), Walberberg (seit dem Mittelalter Verehrungsort 

des heiligen Jodokus,7) einem jakobäisch anmutenden 

Pilgerheiligen; siehe weiter oben) und durch den Vil-

lewald zum Heiligtum auf dem Swister Berg geleitet. 

Dieser landschaftlich reizvolle Weg ist, wie die gesam-

te Strecke nach Trier und darüber hinaus, durch Pilger-

zeichen (eine stilisierte Jakobsmuschel auf blauem 

Feld mit der Bezeichnung ,,Pilgerweg“) gekennzeich-

net (etwa gegenüber der Schutzhütte an der Wegespin-

ne nördlich des Swister Türmchens). Vom Swister 

Türmchen aus führt die kleine Umwege in Kauf neh-

mende Pilgerroute weiter über Burg Kühlseggen und 

die Weilerswister Pfarrkirche Sankt Mauritius, um sich 

von nun an rechts der Erft über die bereits erwähnten 

Ortschaften der Gemeinde Weilerswist Richtung Euskirchen fortzusetzen. Sicherlich haben die 

früheren Pilger auf dem Weg von Köln über Trier nach Santiago de Compostela die Wall-

fahrtskirche auf dem Swister Berg, die Weilerswister Pfarrkirche Sankt Mauritius sowie die 

bedeutende Vernicher Pfarrkirche Heilig Kreuz be-

sucht, waren doch die Gotteshäuser willkommene 

Etappenziele. um sich vom Fußmarsch auszuruhen und 

um neue geistliche und geistige Kraft zu schöpfen. 

 

1961 hat die Pfarrkirche Sankt Mauritius zu Weilers-

wist eine auf den Namen des heiligen Jakobus geweihte 

1000 Kilogramm schwere Glocke erhalten8), die Pfarrer 

Jakob Sinzig (von 1935 bis 1960 in Weilerswist amtie-

rend) zu Ehren seines Namenspatrons gestiftet hat. 

 

Ob aus dem Gemeindegebiet von Weilerswist stam-

mende Pilger in alter Zeit nach Santiago de Compostela 

gewallfahrtet sind, ist derzeit nicht bekannt. Von Bernd 

Meyerhoff (1932 bis 1993), dem früheren Schriftleiter 



der Weilerswister Heimatblätter, erfuhr ich damals, dass er in einem alten Metternicher Kir-

chenbuch einen Hinweis auf einen Santiagopilger des 18. Jahrhunderts gefunden hatte. Dieser 

Angabe konnte bisher noch nicht nachgespürt werden. Aus der Schlossstadt Brühl wissen wir 

beispielsweise von einem Kuhhirten namens Meiveß, der 1617, ausgestattet mit einem Reise-

geld von einem halben Reichsthaler seitens der Brühler Sankt-Jakobus-Bruderschaft, ,, zu Ja-

cob Compostell“ verreist war.9) Im unweit von Weilerswist gelegenen Friesheim erhebt sich 

neben der Pfarrkirche Sankt Martinus ein kleines steinernes Gedenkkreuz für den Rom- und 

Santiagopilger Bertram Baur, der 1651, drei Jahre nach Beendigung des Dreißigjährigen Krie-

ges, auf der Rückkehr von dieser Doppelwallfahrt in Lusignan (damals noch nach der Fee 

,,Melusine“ benannt: Mellusigne, Mellusine u.ä.)10) einige Kilometer südlich von Poitiers an 

der „Via Turonensis“ 

verstorben war. Seine 

Mitpilger haben ihm 

zu Ehren dieses Pil-

gerkreuz errichtet und 

über einem Wappen-

schild mit drei Ja-

kobsmuscheln (im 

Verhältnis 1 zu 2 im 

Gegensatz zum Met-

ternicher Muschel-

wappen) folgende 

aussagefreudige In-

schrift eingravieren 

lassen: ,,A° 1651 

DEN 18 OCTOBRIS 

IST BERTRAM 

BAUR ZWISCHEN 

ROHM (= Rom) UND ST. JACOB (= Santiago) ZU MELESINEN (= Lusignan) IN GOTT 

ENTSCHLAFEN. DER SEELEN GOTT BEGNADE. AMEN.“ Dieses Pilgerkreuz dürfte im 

gesamten deutschsprachigen Raum einmalig sein; die entsprechende Fachliteratur verzeichnet 

jedenfalls kein weiteres Denkmal dieser Art. 

 

 



Das Metternicher Muschelwappen 

 

Weiter oben wurde bereits das Identifikationssymbol des heiligen Jakobus skizziert. Die Ja-

kobsmuschel, die als Emblem die jakobäischen Pilgerwege kennzeichnet und deren strahlen-

förmig angeordnete Rippen stets nach Westen, nach Santiago de Compostela. weisen und da-

mit gleichzeitig eine stilisierte Form der auf das Pilgerziel zustrebenden Wege darstellen, fin-

det sich dreifach (im Verhältnis 2 zu 1) auf dem Wappen einer seit dem Mittelalter in Metter-

nich ansässigen Adelsfamilie.11) Die drei schwarzen Pilger- oder Jakobsmuscheln auf silber-

nem Grund bieten eine Variante des älteren Wappens 

der Ritter von Hemberg aus dem unweit von Metter-

nich entfernten Vorgebirgsdorf Hemmerich (Stadt 

Bornheim). Das dortige Wappen, das etwa noch im 

Gewölbeschlussstein von 1539 in der Kapelle (dem 

Rest der 1898 abgebrochenen Pfarrkirche Sankt Aegi-

dius) auf dem alten Hemmericher Friedhof neben der 

Burg zu sehen ist,12) zeigt in gleicher Anordnung drei 

silberne (weiße) Muscheln auf blutrotem Grund (eine 

mögliche Anspielung auf den Märtytertod des Apostels 

Jakobus?). Das Metternicher Muschelwappen sei he-

raldisch und mit Blick auf die mittelalterliche Genea-

logie ein Ableger des Hemmericher Wappens.13) Be-

reits Christian von Stramberg hatte dies im 19. Jahr-

hundert festgehalten: ,,Ungleich berühmter aber, als 

das Geschlecht von Hemberg im Hauptstamme, ist ein Seitenast geworden, der im 14. Jahr-

hundert den angestammten Namen fahren ließ, um sich fortan nach dem in geringer Entfer-

nung von Hemmerich in der Tiefe, an der Schwist gelegenen Dorfe Metternich zu nennen. Das 

Stammwappen der Fürsten von Metternich ist aber noch heute das des Herrn von Hemme-

rich.“14) 

Das Muschelwappen steht, wie in der Fachliteratur dargelegt,15) in einer engen Beziehung zum 

Jakobuskult. Durchaus denkbar ist, dass einer der Ritter von Hemberg, wie zahlreiche andere 

rheinische Ritter16) auch, eine Wallfahrt nach Santiago de Compostela unternommen hatte und 

sich anschließend für sich und seine Nachkommen dieses beziehungsreiche Wappen zulegte. 

Gerade die christlichen Ritter verehrten Jakobus als ihren Patron im Kampf gegen den Islam. 

1175 wurde der angeblich nach 844 (Datum der für die spanischen Christen siegreichen 



Schlacht von Clavijo, in der Jakobus als ,,Maurentöter“ eingegriffen habe) gestiftete ,,Orden 

des heiligen Jakobus vom Schwert“ von Papst Alexander III. bestätigt. Das Emblem und Sym-

bol des Santiago-Ritterordens ist das Jakobuskreuz, das zugleich ein Schwert darstellt und 

nach welchem die Jakobslilie, ein aus Südamerika stammendes Zwiebelgewächs, benannt ist. 

Übrigens trägt das Muschelwappen derer von Hemberg-Hemmerich als Helmzier einen weißen 

Hahn mit gespreizten Flügeln. Dies könnte eine Anspielung auf das jakobäische Hühnerwun-

der17) sein, das zum Beispiel auf einem Fresko (datiert auf 1492) der Jakobuskirche zu Giels-

dorf dargestellt ist.18) Auch in Südengland, beispielsweise in Canterbury und Arundel, findet 

sich ein adeliges Wappen mit drei silbernen Muscheln auf rotem Grund, das analog gedeutet 

wird. 
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